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Nr. 138.

Das Eigentum nach chriſtlicher
Beurteilung“.

Pfarrer Naumann das geiſtige Haupt der Evangeliſch-
Sozialen, lebt bekanntlich in der Jlluſion, die ſozialiſtiſchen
Arbeiter würden ſich eines Tages zu entſchließen, mit dem
modernen Unglauben zu brechen ur um Chriſtentum zurück
h Auf dem jüngſten ih. len Kongreſſe, den die

vangeliſch Sozialen zu Leipzig eben abgehalten haben,
konnte indeſſen noch nicht konſtatiert werden, daß ſich reuige
Schafe unter den Fahnen des Herrn Naumann eingefunden
haben, und der grüne Muſenſohn Max Lorenz, der ſich als
ſeichter Schwätzer einen Namen gemacht hat, bleibt vorläufig
und wohl auch auf längere Zeit der einzige „Arbeiter“, den
die „frohe Botſchaft des evangeliſchen Sozialismus von der
Sozialdemokratie weggelockt hat.

Die modernen Arbeiter, bei denen das Klaſſenbewußtſein
erwacht iſt, verlangen vor allen Dingen Klarheit aber
dieſe können ſie bei den Evangeliſch Sozialen ebenſowenig
finden wie etwa in einem ultramontanen Jünglingsverein.
Je Naumann will Kolonialpolitik treiben und eine große

lotte erdaut wiſſen, auf dem evangeliſch ſozialen Kongreß
ſagie Profeſſor von Soden: „Wir treiben überhaupt keine
Politik!“ Man kann daraus erſehen, daß zwar auf dieſen
evangeliſch ſozialen Kongreſſen ſehr gelehrte „Häuſer“ zuſammen
kommen, daß ihnen aber das Verſtändnis für die elementarſten
politiſchen Begriffe manchmal vollkommen fehlt. Was ſollen
da Arbeiter ſuchen, die gewohnt ſind, die Erſcheinungen
unſeres Zeitalters unendlich ſchärfer und tiefer aufzufaſſen
und die ſich auch nicht von der Politik abſperren laſſen
wollen

Das ſozialiſtiſche Endziel iſt klar dahin präziſiert, daß die
Produktionémittel in den Beſitz der Geſamtheit übergehen
müſſen, wenn die Ausbeutung des Menſchen durch den
Menſchen und die Knechtſchaft in jeder Form aufgehoben
werden ſoll. Obſchon dies niemand ein Geheimnis iſt, hört
man doch bei jeder Gelegenheit die herkömmliche Redensart,
die Sozialdemokratie wiſſe ſelber nicht, was ſie wolle. Heute
können wir auf alle dahin gerichteten Anfragen die Gegen-
frage ſtellen Wie denken ſich denn die Evangeliſch Sozialen
die Eigentumsgeſtaltungen der Zukunft? Daß die Eigen-
tumsformen ewig ſo bleiben werden, wie ſie heute ſind, das
werden doch auch die Herren Naumann und Adolf Wagner
nicht glauben, denn auch ihnen muß ja die Geſchichte die
Erkenntnis beigebracht haben, daß die Produktions- und
Eigentumsformen in ſteter Umwandlung begriffen ſind.

Auf dem evangeliſch- ſozialen Kongreß hat ein Profeſſor
und Kirchenrat aus Jena einen langen Vortrag über „das
Eigentum nach chriſtlicher Beurteilung“ gehalten und dabei
Anſchauungen zu Tage gefördert, die man vor 500 Jahren
zwar auch nicht als neu bewundert, aber immerhin als mit
den Anſchauungen der Zeit in einigem Einklang befindlich
erachtet hätte. Heute ſind es die mechaniſchen Kräfte, der
Dampf und die Elektriztät, in erſter Linie, welche die Sigen-
tumsverhälimniſſe umgeſtalten. Was ſoll denn das Chriſten-
tum zwiſchen Maſchinen und elektriſchen Drähten? Wenn
die Zünfte des Mittelalters ſich einen Schutzheiligen wählten,
ſo ließ ſich das in einer chriſtlich feudalen Geſellſchaft mit
ihren primitiven Zwergbetrieben vollkommen erklären. Aber
was ſoll es bedeuten, wenn ein evangeliſch-ſozialer Kongreß
im Jahre 1897 nicht etwa 1397! ſeine Beurteilung
des Eigentums dahin zuſammenfaßt:

„Der evang. ſoz. Kongreß ſpricht mit dem Referenien ſeine
Ueberzeugung dahin aus, daß die chriſtliche Beurteilung des
Eigentums weder auf asketiſche noch auf kommuniſtiſche
Jdeale verpflichtet, auch ihrer Art nach nicht geeignet iſt,
ohne weiteres in die Rechtsordnung überzugehen, daß aber
das Evangelium es jedem Chriſten zur Gewiſſenspflicht
macht, Beſitz und Genuß des Eigentums prinzipiell dem
ewigen Gut unterzuordnen und in den Dienſt der Liebe und
gemeinſamen ſittlichen Aufgaben zu ſtellen

Damit iſt kenntlich gemacht, durch welche ungeheure Kluft
der demokratiſche Sozialismus von den Evangeliſch-Sozialen
getrennt iſt.

Wir ſind ſehr geſpannt, was die verſchiedenen Geiſtlichen
und Profeſſoren unter den Evangeliſch-Sozialen thun werden,
um dieſe Reſolution zu verwirklichen. Es giebt viele unter
ihnen, die im Beſitze ſehr reichlicher „irdiſcher“ Güter ſind
Jnwiefern werden dieſe nun „den Beſitz und Genuß“ ihres
Vermögens dem ewigen Gut unterordnen? Und was heißt
es, dieſen Beſitz und Genuß in den Dienſt der Liebe und
der gemeinſamen ſittlichen Aufgaben ſtellen

Soll ſich der „D.enſt der Liebe“ auf die Dürfrigkeit der
Maſſen erſtrecken nun, dann werden die Herren eben
nichts anderes thun können, als mit den „wohlthätigen“
Bourgeois Betitelſuppen zu kochen und zu verteilen. Zu
dieſem Zweck brauchte man aber wirklich keine neue Partei
zu gründen. De Wohlthätigkeit der oberen Zehntauſend iſt
gegenüber dem Maſſenelend in der bürgerlichen Geſellſchaft

ein Tropfen auf einen heißen Stein. Oder wollen die
Evangeliſch Sozialen eine Armenverſorgung im größeren
Stile organiſieren und ihr Vermögen dazu verwenden
Schwerlich; auch wü.den ihre Mittel dazu kaum ausreichen,
und wenn, dann hätte die Sache ſchließlich das Endergebnis,
daß die Jnduſtriellen die alſo Verſorgten als billige Ar-
beitskräfte heranzögen, wie es die Textilinduſtriellen auf dem
Erzgebirge mit den Webern machen, die Armenunterſtützung
beziehen.

Es iſt eine eigene Sache mit dem „Dienſt der Liebe“,
wenn er ernſt genommen werden ſoll, und auch dann
e der Fluch der abſoluten Unzulänglichkeit an demſelben

aften.
Die „gemeinſamen ſittlichen Aufgaben“ ein ziemlich

dehnbarer Begriff! Wir können nur annehmen, daß man
im allgemeinen darunter die Aufgaben der evangeliſch-ſo
zialen Propaganda verſteht. Die Mitglieder der Partei
ſollen alſo von ihrem Vermögen oder Einkommen etwas an
die Partei abgeben, reſp. Beiträge leiſten. Das iſt etwas
Selbſtverſtändliches und es werden ſich dabei kaum „höhere“
Geſichtspunkte gewinnen laſſen. Auch eine „ſchriſtliche“
Partei braucht Geld, denn bei aller Rückſicht auf die „ewigen
Güter“ kann ſie ſich von der Zeitlichkeit eben nicht los-
machen.

Nüchtern betrachtet nimmt es ſich äußerſt dücftig aus,
was die Evangeliſch-Sozigalen über das Eigentum „nach
chriſtlicher Beurteilung“ zu ſagen haben. Nach einem neuen
Gedanken ſucht man vergebens. Alte öde Profeſſoren reſp.
Theologenweisheit überall! Und dieſe Leute leben in dem
Wahne, die in den Gewerkſchaften organiſierten Arbeiter
würden einſtmals in hellen Haufen zu ihnen übergehen!
Die Arbeiter wollen aus dem friſchen Quell des Lebens
ſchöpfen und nicht an mittelalterlichen Formeln hängen
bleiben.

Dazu kommt noch, daß die unter den Evangeliſch-Sozialen
ſteckenden bürgerlichen Elemente noch weniger als die Pro-
feſſoren und Pfaffen Verächter „irdiſchen“ Gutes ſind. Dieſe
werden ſich bemühen, ihren Mitmenſchen den „Dienſt der
Liebe“ möglichſt koſtenlos zu erweiſen.

Eine ausſichtsvolle Zukunft hat dieſe Partei nicht. Ein
Redner betonte denn auch, die Bewegung habe nicht abge-
nommen, was eine Umſchreibung des Zugeſtändniſſes iſt,
daß die evangeliſch ſoziale Partei keinen Boden gewonnen
har. Sie wird eine Anzahl von Offizieren ohne Truppen
in ſich ſchließen, denn wie wollen dieſe Profeſſoren und
Pfaffen ſich am Klaſſenkampf der Arbeiter beteiligen? Dazu
kleben ſie viel zu feſt am Boden der bürgerlichen Geſell-
ſchaft.

Die Arbeiter aber, die einmal den Klaſſenkampf begonnen
haben, gehen nicht mehr rückwärts; ſie laſſen ſich nicht mehr
in den Schafſtall veralteter Formeln ſperren.

Weg (Hamb. Echo).
Tagesgeſchichte.

Das amtliche Wahlergebnis der am 10. d. in
Königsberg ſtattgehabten Reichstags-Erſatzwahl lautet: Ge
ſamtzahl der abgegebenen giltigen Stimmen 23 138. Davon
erhielten Rechsanwalt Ha aſe- Königsberg (Sozialdemokrat)
11 914 Stimmen, Gutsbeſitzer Papendick- Dahlheim (frei-
ſinnige Volkspartei) 5008, Rechtsanwalt Krauſe- Berlin
(nationalliberal) 4050 und Glaſermeiſter Störmer Königs-
berg (ſoziale Reformpartei) 2161 Stimmen. Der Kandidat
der ſozialdemokratiſchen Partei, Rechtsanwalt Haaſe Königs-
berg, iſt daher gewählt.

Eine unſinnige Nachricht hat Aufnahme in bürger-
liche Blätter gefunden, nämlich die, eine ſozialdemokratiſche
Vertrauensmännerverſammlung in Wiesbaden habe be
ſchloſſen, für die Wahl des ultramontanen Gräfleins Fugger
zu agitieren.

Reichskanzler Numero vier Geſtern am 15. Juni,
waren neun Jahre ſeit dem Tode des Kaiſers Friedrich ver
gangen, und an demſelben Tage wurden Meldungen laut,
die vermuten laſſen, daß der dritte Reichskanzler den Deutſch

land ſeit dem Tode des Kaiſers Friedrich gehabt hat, bald
einem vierten weichen wird. Finanzminiſter von Miquel hat
nämlich plötzlich ſeinen Urlaub unterbrochen und iſt nach
Berlin zurückberufen worden. Hier hat er mit dem Reichs-
kanzler und mit dem Admiral Tirpitz konferiert. Der Welt
wird bekannt gegeben, es handele ſich um Einſetzung eines
Vizekanzlers, zu welchem Poſten Herr v. Miquel auserſehen
ſei. Es wird ſich aber bald genug zeigen, ob nicht der
vielgewandte Herr v. Miquel noch eine Stufe höher zu
ſteigen weiß.

Wie voraus geſagt, hat ſich die zweijährige Dienſtzeit
nach allen Richtungen hin bewährt, namentlich haben die
mili äriſchen Beſtrafungen bedeutend abgenommen.

Attentate und Attentate. Das neueſte „Attentat“
auf den franzöſiſchen Präſidenten Felix Faure erinnert den

8. Jahrg.

Vorwärts an ein Attentat, bei welchem das Mordwerkzeug
noch lächerlicher ungeeignet war und das doch zum Aus-
gangspunkt einer neuen Politik in einem großen Lande ge-
macht wurde: das Hödel- Attentat. Das Hödelſche
Terzerol war ſo gebrechlich und miſerabel, daß man auf
fünf Schritte keinen Sperling damit hätte verletzen geſchweige
denn töten können, falls er getroffen worden wäre

was freilich außer dem Bereiche der Möglichkeit lag.
Hödel leugnete, daß eine Kugel (das heißt ein dickes Schrot,
denn mehr ging nicht hinein) im Lauf geweſen wäre, als er
knallte, und eine „Kugel“, die in den Lauf paßte, iſt auch
niemals gefunden worden.

Und doch wurde dieſes Attentat zum Teil auch von
den Blättern, die über das neueſte Attentat die Lauge ihres
Spottes ergießen g. ernſthaft genommen es wurde ſo
gut „fruktifiziert“, daß ein Nachfolger Hödels gezüchtet
ward, und der Rauch des Hödelſchen Terzerols verdichtete
r m Sozialiſtengeſetz und zur Bismarckſchen Wirtſchafts
politik.

Hödel ſelbſt aber wurde zum Beweis dafür, daß das
Attentat doch ernſthaft ſei, von dem Biedermann Krauts
ſeierlich geköpft, der Kopf jedoch Herrn Profeſſor Virchow,
der das Hirn unterſuchen wollte, nicht anvertraut.

Ein uſfter- Staatsretter. Ueber Normann-
Schumann und ſeine „publiziſtiſche“ Thätigkeit in Jtalien
bringt der Piccolo in Trieſt eine bemerkenswerte Darſtellung.
Dieſe merkwürdige Verquickung von Journaliſten und Poli-
zeiagenten tauchte in Jtalien zum erſtenmale im Jahre 1881
auf; er gab ſich in Rom als ein bedeutendes Mitglied der
deutſchen Freimaurerei aus und prahlte mit ſeinen hohen
Verbindungen. Bald erkannte man jedoch, daß man es mit
einem Schwindler zu thun habe, und Schumann mußte, von
den römiſchen Freimaurern desavouiert, die ewige Stadt
verlaſſen. Zwei Jahre ſpäter tauchte der Abenteurer wieder
in Rom auf, diesmal unter dem Namen „Commendatore
Wallgreen“, Korreſpondent des Hamburger Korreſpon-
denten. Außerdem war Schumann in Rom Mitarbeiter der
damals radikal antidynaſtiſchen Capitale, der konſervativen
Gazetta d'Jtalie und des klerikalen Journal de Rome. Seine
Artikel erregten ſolches Aergernis, daß Schumann, um den
thätlichen Miß handlungen zahlreicher angegriffener Jour-
naliſten zu entgehen, ſich nach Neapel wandte, woſelbſt er
kurze Zeit darauf von der Polizei wegen Angelegenheiten
äußerſt delikater Natur verhafte: wurde Er blieb
drei Monate lang in Unterſuchungehaft, bis der deutſche
Botſchafter ſeine Entlaſſung bewirkte. Allerdings ward ihm
der fernere Aufenthalt verwehrt und er mußte, von zwei
Carabinieri an die Grenze begleitei, Jtalien verlaſſen. 1885
tauchte Schumann wieder in Rom auf. Es war im Hoch-
verratsprozeß gegen die Brüder Vecchi, Beamte des Arſenals
von Spezia, welche angeklagt waren, dem Grafen Dorides,
geweſenen Feldadjutanten des Generals Lamoriciere, Ge-
heimniſſe ausgeliefert zu haben. Schumann verſuchte es da
mals, mittels gefälſchter Briefe aus Wien, eine ganze Reihe
hoher Pecſönlichkeiten, namentlich Kicrchenfürſten, ja den
Papſt ſelbſt, in dieſe Affaire hineinzuziehen und zu kompro-
mittieren. Der geſchickt angelegte Schwindel gelang jedoch
nicht, und Schumann verſchwand wieder, um erſt 1896
wiederzukehren. Diesmal hieß er „Doktor Mund“ und
ſandte dem New- York Herald erdichtete Jnterviews mit hohen
Perſönlichkeiten, welche von Jnvekriven gegen Jtalien und
das italieniſche Heer ſtrotzten Von einigen römiſchen Jour
naliſten gefordert, kniff er rechtzeitig aus, um nicht Schaden
zu leiden.

Ein Reſervelentnant als Lockſpitzel, das iſt das
neueſte, was unſer Münchener Parteiorgan zu melden weiß
und was den bekannten Sittlichkeitspaſtor noch entſchieden
übertrumpft. Die Münchener Poſt berichtet: Ein Gemeiner
ſtand unlängſt nachts auf Poſten, als ein elegant gekleideter
Herr auf ihn zutrat und ihm mit dem Bemerken, bei dieſer
Hitze werde auch einem Soldaten das Bier gut ſchmecken,
eine Mark und eine Zigarre ſchenkte. Der harmloſe Vater-
landsverteidiger ahnte nichts Böſes, ſteckte das Geſchenkte ein
und bedanktie ſich vielmals bei dem guten Fremden, war
aber, als er ins Wachtlokal zurückkehrte, nicht wenig über
raſcht, als er davon Kenntnis erhielt, daß jener Soldaten
freund ſchon dageweſen ſei, ſich als Leutnant der Reſerve
legitimiert und gegen den Poſten Meldung erſtattit habe.
Der jourhabende Offizier, dem der Soldat als tüchtiger,
ſtrebſamer Mann bekannt war, ſah in Anbetracht der Um-
ſtände von einer Meldung an die Kommandantur ab, er-
ſtattete nur dem Hauptmann Anzeige, welcher ebenfalls Gnade

für Recht ergehen ließ und dem Soldaten 5 Tage Mittel-
arreſt diktierte Ehe der Soldat jedoch dieſe 5 Tage abge-
ſeſſen hatte, traf gegen ihn ein weiterer Strafbefehl von der
Kommandantur ein, der wegen Wachvergehens auf 14 Tage
Kaſten lautete. Der brave Leutnant der Reſerve hatte, um
ſein Mütchen an einem armen Soldaten ganz zu kühlen, bei

Dieſer würdigegenannter Behörde ſelbſt Anzeige erſtattet.



Sommerleutnant ſollte ſich bei der Kriminalpolizei um den
ewordenen Poſten Lützows bewerben. Die moraliſche

alifikation hat er für denſelben.
Wegen Gottesläfterung iſt der verdiente Profeſſor

Roſenthal in Erlangen angeklagt worden, der am 8. Mai
her 25 jähriges Profeſſorenjubiläum beging. Gelegentlichr Demonſtration an einem Froſch, der, wie dies fü der

artige phyſiologiſche Demonſtrationen üblich iſt, mit kleinen
Nägeln an den Füßen auf einem kleinen Brettchen befeſtigt
war, äußerte Profeſſor Roſenthal, daß „die Art der Be
J ung des Tieres die gleiche ſei wie die Chriſti am Kreuz.“e harmlos gemeinte Aeußerung wurde von zwei Studen
ten aufgefangen und hat dem Profeſſor den Prozeß ein

gebracht.
Kaiſerbeleidigung. Jn ihrer Kammer hatten die

Knechte des Hufners Jurgen Vogt in Broballig auf Alſen
ein Kaiſerbild und vier ſchwarz weißrote Papierfahnen an
der Wand angebracht. Der däniſch geſinnte Vogt hatte,
als ſeine Knechte ſich geweigert, die Gegenſtände zu ent-
ernen, dieſes ſelbſt gethan. Am andern Morgen hatten die

echte, um ihren Herrn zu ärgern, Bild und Fahnen wie-
der an die Wand genagelt. Hierüber aufgebracht, riß Vogt
die Fahnen und das Bild wieder ab, wobei die Fahnen be-
ſchädigt und das Bild zerknittert wurde. Der Flensburger
Stagaatsanwalt erhob nun wegen des zerknitterten
Bil des Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung und beantragte
hierwegen 2 Monate Gefängnis und wegen der einen Wert
von 20 Pfg. repräſentierenden beſchädigten Papierfahnen eine
Geldbuße von 3 Mk. wegen Beſchädigung. Die Publikatione Urteils wurde vom Gericht r nächſten Freitag aus-

eſetzt.b aiſerbeleidigung. Der Schreiner Johann Deiner
aus Mainz hatte in Worms gearbeitet und dort in der
Familie ſeines Arbeitgebers im Privatgeſpräch üble Nach-
reden gegen den deutſchen Kaiſer geführt. Er wurde aus
der Arbeit entlaſſen und denunziert. Am Montag ſtand er
vor der Strafkammer des Landgerichts, welches ihn zu drei
Monaten Gefängnis verurteilte.

Ausland.
Frankreich. Die Attentatskomödie wird jetzt

ſelbſt von denen verlacht, denen jederzeit mit einem Atten
tätchen gedient iſt. Die Sache war aber auch gar zu dumm
arrangiert. Prächtig iſt, daß ein Geheimpoliziſt zuerſt als
Thäter abgefaßt und nach allen Regeln der Kunſt verprügelt
worden iſt. Das „Bombenattentat“ aus einer fingerlangen
Eiſenblechröhre hätte allerdings nach dem Gutachten eines
„Sachverſtändigen“ „furchtbaren Schaden“ anrichten können,
wenn es nicht ſenkrecht ſondern wagrecht gelegen hätte, allein
dieſes Sachverſtändigenurteil iſt doch allzu kindiſch, als daß
man ihm Gewicht beilegen könnte. Präſident Faure wird
ſich wahrſcheinlich ganz entſchieden verbitten, daß er nochmals ſo
polizeiwidrig dumm beattentätert wird, denn ein Teil der
Lächerlichkeit fällt auf ihn ſelbſt zurück.

Türkei. Die Friedensverhandlungen ſollen einen „be-
friedigenden“ Verlauf nehmen, namentlich wolle die Türkei
ſich mit einer bloßen Regulierung der theſſaliſchen Grenze
zufrieden geben, nicht aber auf Annexionen beſtehen.

Rußland. „Väterchen“ holt ſich ſeine Opfer auch aus
Deutſchland. Mit dem Dampfer „Holſatia“ traf dieſer Tage
eine Ruſſin, Namens Antonia Gruka, in Stettin ein, die
von der Polizei auf Erſuchen der ruſſiſchen Behörden ſofort
verhaftet wurde. Offenbar handelt es ſich hier um eine
politiſch Verdächtige, die in Rußland nach Sibirien geſchickt
und dort langſam zu Tode gequält werden ſoll. Auch
der berüchtigte, jetzt im Jrrenhaus untergebrachte Stadtrat
Witſchel aus Tiſſit hat einige arme Teufel der ruſſiſchen
Polizei ausgeliefert, damit ſie nach Sibirien verſchickt würden.

Zur Arbeiterbewegung.
Die Böttcher von Magdeburg wollen überall den

Zehnſtundentag durchführen. tDie Tiſchler von Magdeburg beſchloſſen in geheimer
S m mit 95 gegen 12 Stimmen die Fortſetzung des

treiks.
Der Berliner Maurerſtreik verläuft ſehr günſtig.

3229 arbeiten zu den neuen Bedingungen (60 Pf. Stundenlohn
bei 9 Stunden Arbeitszeit), 2044 ſtreiken. 1080 arbeiten zu den
alten Bedingungen.

Die Kupferſchmiede Breslau's befinden ſich ſeit dem
15. Mai im Streik. Der Geiſt unter den Streikenden iſt gut. Die

irma Heckmann giebt ſich Mühe, erſchmiede aus Böhmen,
owie aus anderen Gegenden heranzuziehen. Bis jetzt iſt das er
c u h in der Provinz Poſen legt 14. JuniS rot o n in vinz Poſen legten am 14. Jun200 Maurer und Zimmerer die Roln nieder, und zwar

r Nichtbewilligung der 11 rigen Arbeitszeit (die Unter
nehmer beſtehen darauf, daß täglich 12 Stunden gearbeitet werde)
und eines Stundenlohnes von 25 Pf. Die Mehrzahl der Streiken
den reiſte noch am ſelben Tage ab. Gega e

S 3 Wiesbaden ſoll der Maurerſtreik nach Meldung
bürgerlicher Blätter durch Zugeſtändniſſe der Meiſter beendet ſein.

Die Klempner von Braunſchweig erſuchen um Fern-
haltung des pras, da ſie mit den Meiſtern in Lohnunterhand-

lungen ſtehen. eW

Aus dem Auslande.
Jtalien. Der Streik der Arbeiterinnen auf den Reis

feldern bei Mailand dehnte ſich auf den Landbezirk Vercelli
aus. Die Beſorgnis der Behörden vor Unruhen iſt ſehr groß.
Unter den Streikenden auf den Reisfeldern bei Molinella herrſcht

oßes Elend. Die Ruhe iſt vollkommen. Militär durchzieht den
ezirk nach allen Richtungen.

Kokales und Provinzielles.
Falle a. S., 16. Juni 1897.

Die Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins, welche am Donnerstag abend in Giebichenſtein
abgehalten werden ſollte, fällt aus.

Die Ahlwardt- Vorſtellung im „Prinz Karl“ war geſtern
von dem Publikum beſucht, das für ſolche Komödie Geſchmack
beſitzt. Die Zahl der Beſucher wird uns auf 800 angegeben. Die
zweiſtündige Rede war die alte, reich an antiſemitiſchen Stil-
proben. So ſagte Ehren-Ahlwardt u. a.: „Die Hunde haben
als Raſſe verſchiedene Cigenſchaften, ebenſo verhält es ſich bei den
Semiten, ſpeziell bei dem Stamme, welcher ſich bei uns nieder
ſena hat „Wir befinden uns in der Gewalt des elende
ten aller Völker.“ „Das Winſeln und Schreien der Chriſten
ſt die Seligkeit der Juden.“ Ein Jude ſchadet uns mehr als

ſämtliche Räuber Mörder und Diebe.“ „Dieſe krummbeinige,
krummnäſige Geſellſchaft.“ „Eine Kuh, im Pferdeſtall geboren,
bleibt trotzdem eine Kuh.“ Jn dieſer Tonart ne es weiter und
die Urdeutſchen begleiteten die rohen Ausfälle mit frenetiſchem
Beifall. Zum Schluſſe forderte Ahlwardt die Anweſenden auf,
das hieſige antiſemitiſche Organ zu unterſtützen; ferner ſoll der

rage, ob eine freie antiſemitiſche Vereinigung hier zu gründen
t, näher getreten werden. Bemerkt ſei, daß ſich unter den

Beifallsjauchzern bei den erwähnten rohen Hanswurſtereien viele
Studenten befanden.

Für Steuerreklamanten iſt die Verfügung des Finanz-
miniſters von Wichtigkeit, daß nach mindeſtens ſechs Wochen
ihnen ſeitens der Reklamationsbehörde ein vorläufiger Beſcheid
zugehen muß, falls in dieſer Zeit die Reklamation noch nicht hat
erledigt werden können. n

Durch Kabinettsordre iſt den Hotels, Reſtaurants und
Vergnügungslokalen für die Zukunft verboten worden, ſich die
Namen preußiſcher Fürſten ohne vorher eingeholte Genehmigung
zuzulegen. Mit der Zeit werden alſo nur „gutgeſinnte“ Kneipen
den Vorzug genießen ſich kaiſerliche oder königliche Namen zu
legen zu dürfen. Damit wird ein ſchwerer Uebelſtand beſeitigt,
denn es iſt allerdings ganz und gar ungehörig, daß im Gaſthof
„Zu den drei Königen“ oder im „Kaiſer Wilhelm der Große“
eine ſozialdemokratiſche Verſammlung abgehalten wird.

Herr v. Bodelſchwingh, gegen deſſen Anſtalt Bethel
dieſer Tage eine Broſchüre erſchienen iſt, die Zuſtände à la Maria
berg enthüllt, verſendet an die Redaktionen eine Zuſchrift und
bittet darin, doch von der Broſchüre keine n zu nehmen, da
gaen den Verfaſſer bereits Strafantrag geſtellt ſei. Aber der

erfaſſer der Broſchüre, Albert Kadner, hat gegen Bodelſchwingh
seuae Die Verhandlungen werden das weitere zeigen.

Durch einen Manuerſtein, der ihm an den Rücken geworfen
wurde iſt der Bauunternehmer C. Klöpzig verletzt worden.

Einen Schnitt am Ellenbogen zog ſich der Maurer Wil
helm Thielecke aus Teicha dadurch zu, daß er ſich beim Abſtieg
von einem Baugerüſt an dem Stemmeiſen eines vor ihm herab
ſteigenden Zimmermanns verletzte.

Eine Quetſchung des rechten Fußes erlitt der Schmied
Max Leißring dadurch, daß ihm eine Eiſenplatte auf das ge
nannte Glied fiel.

Ohne daß es den Schienen Schaden ſchuf, blieb Mon-
tag nachmittag ein Pferd des Herrn Lippert an der Ausmündung
der gr. Ulrichſtraße in die Promenade in den Schienen der
Straßenbahn hängen; das Eiſen riß ab, die Schienen hatten ſich
alſo als Hufeiſenfalle wieder bewährt.

Unfall. Dienstag nachmittag wurden im Stadtbahn- Depot
die Arbeiter Sammberg, Agde und Werner durch glühende Aſche
ſchwer an Armen und Beinen verletzt, am ſchwerſten Sammberg.

Als Leiche g2geimnnden wurde Dienstag abend in der
Nähe der Dreyerbrücke in der Saale der Moſtrichfabrikant
Auguſtin, am Mukt 15 wohnhaft

Ausgeſchrieben iſt die Neupflaſterung der Niemeyerſtraße.
Angebote ſind bis zum 31. Juni, vormittags 10 Uhr auf dem
Stadtbauamte einzureichen.

Geſucht werden Erben des Seemanns Adolf Fiedler,
der aus Halle gebürtig ſein ſoll, auf einem engliſchen Schiffe
durch Sturz zum Tode kam und 570 M. hinterlaſſen hat. Die
Polizei nimmt Meldungen entgegen.

Helene.
Koman in drei Büchern von Minna Kautsky.

55 (Nachdruck verboten.)
Sie zuckte zuſammen, wie ein Schauer lief es über die zarte

Haut. Die helle Stimme ihres Gatten übertönte die übrigen
jetzt hörte ſie ihn lachen es war ſein gewöhnliches lautes, unbe-
kummertes Lachen.

Mit der weit ausgreifenden Geberde der Verzweiflung ſchlug ſie
ihre Hände zuſammen, als wäre ihr jetzt erſt klar geworden, an
wen ſie ihr Leben gekettet hatte.

Wankend trat ſie vom Fenſter hinweg.
„Ach, ach,“ ſtöhnte ſie.
Sie mußte ſich ſexen, und die Arme vor ſich auf den Tiſch

werfend, ließ ſie ihr Geſicht darauf ſinken.
Jn der Nähe zirpten die Grillen von unten herauf

aber drangen immer lauter die fröhlichen Stimmen der Spieler.
Da ließen ſich ganz in der Nähe elaſtiſche Schritte vernehmen,

und die elegante Geſtalt Morres erſchien in der Thür.
Er hatte ſich vom Lawn- Tennis hinweggeſchlichen und trug noch

das Rakett in der Hand.
Als er Helene erblickte, blieb er ſtehen und ſah nach ihr hin.
In der Haltung des jungen Weibes lag die ganze Selbſtver

des Schmerzes, aber die weiche, ſchmiegſame Schönheit
hres Körpers kam dabei herrlich zum Ausdruck
5 üppigen Wellen fiel das dunkle Haar in die Stirne, Licht

reflexe ſpielten darüber hinweg und verliehen ihm einen bläulichen
Schimmer während der ſanft gebogene Hals unter dem Gelocke,
das ſich tief herabkräuſelte, nur um ſo weißer erſchien es war
etwas Jrritierendes in ihrer Schönheit und wie damals, wo er

e zum erſtenmale geſehen, verfolgte er jede Linie ihres Körpers,
ch gleichſam daran feſtſaugend.
„Jedes Weib iſt zu gewinnen, es gilt nur, den richtigen Moment

herauszufinden.“
Dieſe Theorie aller Wüſtlinge war auch die ſeine und der

Moment war da.
Langſam ging er näher und beugte ſich über ſie. Er hauchte

leiſe Worte ihr in's Oyr, ſo leiſe, daß ſie ſie nicht verſtand in dem
Aufruhr, der ihr Jnneres durchwühlte. Aber ſie erriet, was er ihr
ſagte, und ſie blieb dieſem Geſtänduis gegenüber faſſungslos, wie

gelähmt. Es ſchien ihr unmöglich, auch nur ein Glied zu rühren
und ihre Augen blieben geſchloſſen.

Dennoch ſah ſie ihn deutlich vor ſich, und ſie fühlte, wie er
tiefer ſich ihr entgegen neigte.

Jetzt legte er ſeinen Arm um ihren Leib, es war ein glühender
Reif, der ſie umſpannte und ſeine vibrierenden Lippen näherten
ſich ihrem Halſe.

Er wird ſie küſſen ſie weiß es und ſie glaubt ſeinen Kuß,
den ſie in dieſem Augenblick erſehnt nein, begehrt ſchon vor-
aus zu fühlen. t
Aber plötzlich, wie in inſtinktiver Gegenwehr, fährt ſie mit

3 Rack vor ihm zurück und erhebt den Kopf. Ein Schrei ent
ährt ihr.

Auch ſeine begehrlichen Lippen waren zurückgefahren und die
Augen beider wendeten ſich, als gehorchten ſie einer geheimen Ein
wirkung, gegen die Thür.

Ein Schatten löſte ſich von dort ab und verſchwand. Jemand
hatte da geſtanden und ſie belauſcht.

Morre ſprang gegen die Thür, er wollte wiſſen, wer es war.
Er bemerkte einen Herrn, den er nicht kannte.
Eben hatte derſelbe die herankommende Frau Gebhart gegrüßt

und ging wieder abwärts.
ſt Der iſt das fragte Morre Sidonie, als er an ihrer Seite

and.
„Ein gewiſſer Ebner, Maxens Freund aber wo iſt ſie

Und ſie blickte den Bruder faſt drohend an.
Der ſah ſehr gleichmütig aus. als er mit einer Bewegung ſeines

Kinnes nach dem Pavillon deutete
„Dort, wo wir ſie verlaſſen haben das arme Weib

wir müſſen uns ihrer annehmen.“
„Das werde ich thun auch gegen Dich.“
Sie eilte voraus.
Als ſie den Pavillon betrat, war Helene verſchwunden.
Sie hatte den Schatten erkannt.

18.

Ein Südwind hatte ſich erhoben, der die Wolkenmaſſen ſo dicht
zuſammentrieb, daß es vorzeitig dunkel wurde.

Frene war in ihre Villa zurückgekommen und in ihrem Zimmer
allein.

Sophie trat ein, um die Lampe anzuzünden und teilte Helene
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Verhaftet wurde ein Gauner, Namens Ernſt Häuſer. Er
hatte unter dem Vorgeben, Sparkaſſenbeamter zu ſein, Ende vorigerWoche ſich von einer eben von der Sarit kommenden Frau
das Sparkaſſenbuch geben laſſen, um angeblich noch einen Namen
eintragen zu laſſen. Dann hatte er die geſamte Einlage von 260
Mark erhoben und war verſchwunden. Von dem Gelde wurden
noch 144 Mk. ihm abgenommen; für das andere hat er ſich und
ſeiner Braut Uhren und ähnliches gekauft.

Jn der Ehlbeck'ſchen Menagerie haben jetzt ein Leo
ardenweibchen und die Löwin „Julie“ je vier Junge geworfen,

e ſehenswerte Menagerie einen neuen Anziehungs-
unkt erhalten.

Sommertheater. Statt des ekündigten wankes
Perrichons Reiſe“ findet heute eine Aufführung derPoſſe „Die wilde Katze“ ſtatt.

Glück auf! Auf Grube Hermine Henriette bei Oſendorf
brach der Häuer Paul Richter aus Oſendorf den rechten Unter
arm. Auf Salzwerk Agathe vei Staßfurt erlitt der Arbeiter Auguſt
Kobe einen Beinbruch. Mut Felixſchacht bei Klettwitz wurde dem
Bergmann Twardorskhy das rechte Schienbein zerſchlagen und
dem Grubenarbeiter König wurde auf Friedrich Chriſtian bei
Aſcherslebenddie Bruſt gequetſcht.

itz. Alle Arbeiter und Arbeiterinnen ſeien an dieſer Stelle
aufmerkſam gemacht daß nächſten Sonnabend abends 8 Uhr eine
Verſammlung des Gewerkſchaftskartells im Heiteren Blick ſtatt
findet. Jn dieſer Verſammlung handelt es ſich in erſter Linie
darum, daß das bisherige Kartell Bericht zu geben hat über ſeine
Thätigkeit. Zweitens ſollen die ſich notwendig machenden Neu-
wahlen vorgenommen werden, da mit dem 1. Juli die Mandateder jetzigen Delegierten erlöſchen Ganz beſonders iſt es not
wendig, daß ſämtliche Branchen gut vertreten ſind, damit ſich
jeder über die Arbeiten des Kartells kritiſch äußern kann, aber
auch in das neue Kartell Leute gewählt werden, die ſich ihrer
Aufgabe im Intereſſe der modernen Arbeiterbewegung voll und

bewußt ſind. Der Bericht über das Kartell wird in nächſter
oche ebenfalls im Volksblatt veröffentlicht werden.
Zeitz. Auf Grube Neue Sorge kam am Freitag abend der

Arbeiter Wunder durch Ausrutſchen zu Falle und kam mit beiden
Händen unter den gerade niedergehenden Förderkorb zu liegen,
wodurch beide Hände bedeutende Quetſchung erlitten. Zum Glück
konnte die Maſchine gleich angehalten werden, ſonſt hätte der Korb
wohl von beiden Händen nichts mehr gelaſſen. Die Stelle, auf
der Wunder ausrutſchte, iſt mit Platten belegt und auf dieſelben
tropft von der Dete ungaufhörlich Waſſer, ſo daß man auf den
Platten ſehr leicht zu Falle kommen kann. Es iſt hohe Zeit, daß
hier die Verwaltung Aenderung trifft, damit nicht weiteres Unheil
angerichtet wird.

eitz. Nicht nur verſchiedene Grubenverwaltungen, ſondern
auch Jnhaber hieſiger Fabriken nehmen die Bergarbeiterbewegung
ernſt, daß beweiſt, daß auch letztere bemüht ſind, ſich einen mög-
lichſt großen Vorrat von Kohle um im Fall einer
Arbeitseinſtellung damit verſehen zu ſein. Das wurde auch am
Sonntag in einer Verſammlung in Teuchern konſtatiert. Die
Bergarbeiter haben alſo alle Urſache, ihren Vorteil zu benutzen.

Zeitz. Bergarbeiter. Jn einer am Sonntag den 13. Juni
abgehaltenen Zahlſtellen- Verſammlung des Deutſchen Berg und
Hüttenarbeiter- Verbandes wurde über die Forderungen der Berg
leute, welche e an die Grubenverwaltung geſtellt haben, ver
handelt. Die Verſammlung war ſehr zahlreich beſucht von den
Bergarbeitern der ganzen Umgegend. Es wurde von einem
Kameraden vorgebracht, daß auf Grube „Neue Sorge“ ſeit Jahren
die Arbeiter wenig Waſſer gehabt haben, jetzt aber durch die Be
wegung ſei mehr Waſſer geſchafft worden. Es ließen ſich fünfzig
Mann in den Verband aufnehmen, ſo daß die Zahlſtelle in den
letzten Wochen um 100 Mann geſtiegen iſt. Am 3. Juni wurde
von der Belegſchaft der Grube „Neue Sorge“ eine Kommiſſion
von 5 Perſonen gewählt, die die Unterhandlungen führen ſollen.
Dieſe 5 Mann haben am 4. Juni eine Unterhandlung mit dem
Generaldirektor Fabian aus Halle vollzogen, welche aber zu keinem
Reſultat kam. Der Generaldirektor ermahnte vielmehr, ruhig
weiter zu arbeiten, bis der Entſcheid zurückkommt. Da es aber
der Belegſchaft zu lange dauert, da bereits ſchon 10 Tage ver
floſſen ſind haben ſie beſchloſſen, in den nächſten Tagen nochmals
eine Aufforderung an die Direktion nach Halle gehen zu laſſen.
Das weitere wird nun die am Sonntag ſtattfindende Verſamm-
lung beſchließen. Um 6 Uhr ſchloß der Vorſitzende die Verſamm-
u mit einem Glück auf auf das gute Gedeihen des Verbandes.

leine Provinzial- Chronik. Der Huſar aus Merſe-
burg, der ſeit voriger Woche verſchwunden iſt, ſoll beim Dorfe
Röſſen ſich in der Saale ertränkt haben. Warum wohl Jn
Nordhauſen wird bei der gegenwärtigen Schwurgerichteperiode
eine Jahrmarktsbude ols Beweismittel im Gericht-ſaale aufgeſtellt
ein. Bei Bitterfeld will nachts auf dem Wege nach Mul-
enſtein eine Frau von einem Unbekannten überfallen, ihrer Bar

ſraft beraubt und vom hohen Damm hinuntergeſtürzt worden
ein. Bei Aſchers leben ertrank der 15jährige Tiſchlerlehr-

lin z Teichfiſcher beim Baden.

Aus dem Frauenzuchthaus zu Delitzſch
Mit den Zuſtänden im Delitzſcher Zuchthauſe beſchäftigte ſich

eine Gerichtsverhandlung, die am Montag in Berlin ſtattfand.
Angeklagt waren die bekannte Anarchiſtin Frau Schneidermeiſter
Agnes Reinhold geb. Schlapsky und der Redakteur des
Sozialiſt, Guſtav Friedrich, um ſich wegen Beleidigung der
Beamten der Strafanſtalt zu Delitzſch zu verant vorten. Frau
Reinhold iſt ſeiner Zeit wegen Aufforderung zu hochverräteriſchen
Unternehmungen, Majeſtätsbeleidigung und Vergehens gegen die

e

mit, daß der guadige Her fortgegangen ſei, um mit den Herr-
ſchaften aus der Villa Gebhart nach München zu fahren. Zwei
Wagen ſeien ſchon vorüber. Auch der kranke junge Herr ſei mit
dem Fremden, der nachmittags hier vorgeſprochen habe, in ſeinem
leichten Einſpänner nach dem Bahnhofe gefahren.
Helene nickte, ohne zu antworten. Es war ihr alles ſo gleich

giltig. Aber nachgerade wurde die in dem Zimmer herrſchende
Schwüle ihr unerträglich, ſie atmete kaum.

Sie entledigte ſich der beengenden Kleidung und ließ ſich von
So e ihr Morgenkleid bringen, das lang, ohne jede Feſſel herab-
wallte.

Sie ſchlug die weiten Aermel noch mehr zurück, daß ihre ſchönen
Arme völlig blieben und knöpfte in ihrem Bedürfnis nach
Luft und Kü x die allzuhoch gegen den Hals hinaufreichenden
Knöpfe wieder auf.

Auch ihr Haar begann ſie zu löſen, jede Nadel verurſachte ihr
Schmerz. Sie hatte die Empfindung als beſtände ſie nur aus
Nerven, aus zuckenden, ſchmerzenden Nerven. Die Balkonthür
ſtand offen, ſie trat hinaus. Es war völlig Nacht geworden.
f e litz durchzuckte das Firmament, dem ein ſpäter Donner
olgte.

Sophie bekreuzte ſich. Sie fürchtete ſich entſetzlich vor einem
Gewitter.

Helene kannte dieſe Schwäche und verabſchiedete ſie mit einem
Wink. Und nun that Sophie, was viel gebildetere Leute auch
thun, ſie verzrub ihren Kopf und machte ſich blind und taub, um
nichts von dem zu ſehen und zu hören, was ihr unabwendbar
ſchien und ſie bedrohte

Helene blieb auf dem Balkon, unter deſſen weitvorſpringendem
Dach ſie vor dem Unwetter geborgen war, das mit erſtaunlicher
Schnelligkeit heranzog. Blitze zuckten unaufhörlich nach allen
Richtungen bald bläulich weiße, bald rötliche Figuren in das
nächtliche Firmament zeichnend. Es flammte auf die Land
ſchaft erſchien in blendende Helle getaucht um in der nächſten
Sekunde wieder in Nacht zu verſinken. Der Donner folgte
raſcher, und ſchien endlos in dem langnachgrollenden Echo der
Berge.

Helere hatte ſich auf einen Schaukelſtuhl geworfen. Sie hatte
die Arwe unter den Kopf gelegt und das blaſſe nach aufwärts

Geſicht ſtarrte mit einem matten, faſt entgeiſterten Aus
ruck in das nächtliche Dunkel.

(Fortſetzung folgt.)
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öffentliche Ordnung zu 6 Jahren e verurteilt worden.
e hat die Strafe im vorigen Jahre in der Strafanſtalt r

Delitzſch verbüßt. Bei ihrer laſſung hatten die Proletarier
aller Länder der mutigen Frau eine Summe überwieſen, die d
ihrer e Wrfgeit worden war. Sie dankte dafür in
einem mit „Wenige Worte überſchriebenen Artikel des Sozialiſt
vom Auguſt 1896. Der Artikel erhob gleichzeitig ſchwere An
ſchuldigungen gegen die Beamten der Strafanſtalt, denen eine
unerhöcte Behandlung der Strafgefangenen zum Vorwurfe ge-
macht wurde. Es wurde den Arbeitern geſagt, daß fie das, washinter Kerkermauern begraben liege, zu ren bekommen ſollten

und es wurde dann ausgeführt, daß „dieſe preußiſchen Beamten
ihre Nebenmenſchen kraft der ihnen geſetzlich zuſtehenden Macht

noch behandeln“.uf Grund dieſes Artikels wurde ſowohl gegen Frau Reinhold
als auch c den Redakteur Friedrich die Anklage erhoben.
Der Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Bieber trat einen umfangreichen Beweis der Wahrheit an, und es iſt eine große Algaßt

ehemaliger weiblicher Jnſaſſen der Strafanſtalt Mörderinnen,
Kupplerinnen, Meineidige, Hehlerinnen 2c. daneben aber auch
Wärterinnen und andere Bedienſtete vernommen worden. Die
Angeklagte hatte in ihren Beweisanträgen eine Reihe kraſſer Be
hauptungen aufgeſtellt. Es ſei mit der größten Unbarmherzigkeit
gegen kranke angene vorgegangen worden. Eine ſchwer
Iungenkranke Perſon, die man als Simulantin anſah, habe noch
an ihrem Todestage kurz vor ihrem Ableben den Strohſack auf
den Se tragen uſr eine andere ſchwerkranke Perſon habe bei
der Verpflegungsklaſſe Nr. 4 ewiſſermaßen den Hungertod er-
litten; das dargereichte Brot ſei meiſt verſchimmelt, in den Ar
beitsräumen ſei es meiſt ſo kalt geweſen. daß man nicht arbeiten
konnte; eines Tages habe ſich in der Anſtalt das Gerücht ver-
breitet, Geh. Rat Krohne komme, und da ſei plötzlich die Ver
pflegung und Behandlung eine weſentlich beſſere geworden;
ein Transporteur habe verſchiedene Male Gefangene auf dem
Transport vergewaltigt, Beſchwerden darüber aber
ſeien nicht angenommen worden re.

Weiter trat die Angeklazte einen umfangreichen Beweis dafür
an, daß ſie ſowohl von dem Oberinſpektor v. Unruh als
auch von weiblichen Aufſehern durch grobe Schimpfworte wieder
holt ſchwer beleidizt und bei Beſchwerden ihrerſeits mit
Jſolierzelle beſtraft worden ſei. Speziell von Herrn v. Un
ruh behauptete ſie, daß, als ſie ſich von der Teilnahme am Got-
tesdienſt dispenſieren ließ. der Ober Inſpektor zu ihr geſagt habe.
4 R e kann ich Dich nicht, aber Dein Leben willich Dir ſchwer machen!“ Bei ihrer Entlaſſung habe Herr

v. Unruh geſagt: „Schreibe nun Brandartikel ſo viel
Du willſt, und mache, was Du willſt, aber rühre mich
nicht an; die Regierung ſteht mir zur Seite und ich
oget- vir einen Prozeß an, daß Du genug haben

o

Ueber alle dieſe Behauptungen ſind, wie geſagt, zahlreiche
Zeugen vernommen worden, die beinahe ſämtlich Belaſtendes gegen
die Verwaltung nicht ausgeſagt. Faſt ſämtliche haben weder über
Koſt, noch über die Behandlung, noch über Unſauberkeit in der
Leib und Bettwäſche zu klagen gehabt, auch über die der Ange-
klagten zugefügten Schimpfworte wollten die meiſten nichts aus
agen können! Staatsanwalt Richter hielt daher den Wahr-
eitsbeweis für „glänzend“ mißlungen. Die wenigen Kug rn

die kleine Beſchwerden vorgebracht, ſind nach ſeiner nſicht un
laubwürdig. Es ſei vewieſen daß die Kranken „vorſchriftsmäßig“
m Lazarett behandelt worden ſeien, es ſei unwahr, daß die Ge
J r über Kälte zu klagen hatten und die That-
ache, daß das Brot hier und da ſchimmelig geweſen,

Vegnde noch keinen Vorwurf. Wenn ſich ein Gefangenen
Aufſeher gegen Transportatinnen vergangen haben ſollte, ſo
ſei das eine Sache, die außerhalb der Strafanſtalts-Verwal
tung lie e. Der Artikel ſer ſchwer beleidigend. Die Angeklagte
have ſich ſeibſt außerhalb unſerer Geſetze geſtellt, der Zweck des
Artikels ſei die Anſtalts Verwaltung in den Augen der Genoſſen

e t und desbalb ſei der Antrag gerechtfertigt, die
ngeklagte Reinhold zu 3 Monaten, den Angeklagten Friedrich zu

2 Monaten Gefängnis zu rerurteilen.
Rechtsanwait Dr. Bieber gab zu daß der Wahrheitsbeweis

Teil mißglückt ſei, behauptete aber, daß manche Ungehörig
eiten in der Änſtalt doch erwieſen worden ſeien. Eine der Zeu-

ginnen, die auch für die Verwaltung im allgemeinen günſtig aus
geſagt habe doch bekundet, daß es „faſt einen ganzen Som-
mer hindurch“ verſchimmeltes Brot gegeben habe.
Eine andere habe ausgeſagt, daß Gefangene trotz Krankheit
um Arbeiten angehalten worden ſeien eine Krankeſei noch kurz vor ihrem Tode mit einem Schlüfſelbunde
eſchlagen worden und in ihrer Zelle geſtorben. Eine
rute Zeugin habe bekundet, daß ihr die Füße in der Zelle

erfroren ſeien, eine vierte habe gehört, wie Herr v. Unruh zu
der kranken Angeklagten geſagt habe „Jch habe kein Mitleid
mit Dir und wenn Du kaput gehſt.“ Der Verteidiger ver
wies ferner darauf, daß drei Zeugianen behauptet haben, von dem
Aufſeher Wenzel auf Transporken vergewaltigt worden zu
ſein. Eine habe in der Anſtalt einem Kinde das Leben
geſchenkt und den Aufſeher Wenzel als Vater bezeich-
net, eine andere habe nach ihrer Rückkehr in die Anſtalt Be
ſchwerde über den Aufſeher geführt, man habe ihr aber nicht
geglaght ihr vielmehr ſieben Tage Arreft aufgelegt.

er Verteidiger meinte, doß man dieſen Angaben doch folgen
müſſe, andernfalls würde die Vorladung dieſer Zeuginnen, des
Overinſpektors v. Unruh und des Aufſehers Wenzel notwendig
ſein. Das alles aber ſeien doch Vorgänge, die in einer ordent
lichen Anſtalt nicht vorkommen dürften, jedenfalls könne man der
Angeklagten den Schutz des S 93 nicht abſprechen.

Die Angeklagte ſelbſt behauptete, daß ihre Angaben der Wahr-
heit entſprächen. Sie habe auch den Verſuch gemacht. die angeb
lichen Mißſtände in der Strafanſtalt dem Geh. Rat Krohne zu
unterbreiten, dieſer habe ſie an den Regzierungepräſidenten von
Merſeburg verwieſen inzwiſchen aber ſei ſchon der Strafantrag
gegen ſie geſtellt worden. Der Gerichtshof war der Anſicht

aß der Wadrheitsbeweis mißglückt und der Angeklagten Reinhold
der Schutz des S 193 nicht zuzubilligen ſei. Das Urteil lautete

egen Frau Reinhold auf ſechs Wochen gegen Friedrich auf eine
uſatzſürafe von zwei Wochen Gefängnis.

Sitzung des Gewerkſchaftskartells
am 12. Juni 1897.

Ueber die Thätigkeit im vergangenen Monate teilte der Vor-
ſitzende mit, daß die Bearbeitung der KrankenkaſſenStatuten von
der dazu gewählten Kommiſſion in die Hand genommen worden
iſt und in einer der nächſten Sitzungen Bericht erſtattet werden
kann. Die Bäcker haben ſich im Mai organiſiert, dagegen ſcheine
die Organiſation unter den Barbieren ins Stocken geraten zu ſein;
die Handels,ehilfen werden, nachdem die Leipziger Pfingſt Kon
ferenz ſich für die Zentraliſation entſchieden hat, ſich in nächſter
Zeit ſchlüſſig machen. Durch die Differenz in der Rabeſchen
Brrr iſt es gelungen, die Textilarbeiter am Orte zu orga-
niſieren.

Betreffs der im vorigen Monat noch beſtehenden Streiks iſt zu
erwähnen, daß der Schmiedeſtreik mit einem ſehr bedeutenden Er
u der Gehilfen beendet werden konnte und daß auch die

iſchler Ausſperrung ſeitens der Meiſter aufgehoben werden
mußte, da der erwartete Zuzug ausblieb. Der auf die Tages
ordnung geſetzte Vortrag über das Verhalten der Organiſierten

u den Unorganiſierten wird auf Wunſch des zum Referenten be
immten Genoſſen Karl Reiwand nochmals vertagt.
Betreffs der Beitragszahlung wird beſchloſſen, daß jedes Ge

werk von dem Monate an, in welchem der Beitritt erfolgt iſt,
eine Mark monatlich an den Kaſſierer K. Raue, Kuhgaſſe 9, zu
entrichten hat. Die noch rückſtändigen Gewerſchaften ſollen die
Beiträge noch im Laufe der nächſten beiden Wochen abführen, da
Perl brche r Wun68leguns im Juli keine Reſte verleſen zu
werden brauchen.II. Zum Ausſchluß der tariffreundlichen Buchdrucker-
Feleg erten aus dem Leipziger Kartell ſpricht Gen. Pirſchky.
Er erkennt an, daß der Tarif noch Mängel enttält, die ſpäter zu
beſeitigen ſind, hält aber die durch den Tarifabſchluß erzi lten

Vorteile für viel wichtiger als die Nachteile und mißbilligt den
Ausſchluß der tariffreundlichen Kollegen aus dem Leipziger Kar
tell. Redakteur Gaſch aus e tritt dem Vorredner entgegen
und glaubt, der Buchdruckertarif führe zur Verſumpfung der Be
wegung, wer die lange Dauer des Tarifs, als auch die Be
ſtimmungen über das Tarifamt und andere Umſtände könnten
nur von Leuten zu heilen werden, die an eine Harmonie zwi-
chen Kapital und Arbeit glauben. Nicht der Ta be ch ſon

ſeine Beſchaffenheit habe den Ausſchluß aus ist
Kartell veru dazu komme noch das provokatoriſche Auf
treten des Tariffreundes Rexhäuſer, der dem Leipziger Karte
das Recht abgeſprochen habe, in die Buchdrucker S r

Die an die Berichte ſich ſchließende Debatte nahm
zeitweiſe einen etwas erregten Charakter an, von dem die Be
ratungen des Kartells ſich bisher freizuhalten verſtanden haben.
Eine Reſolution, welche das Verhalten des Kartells
mißbilligte, ſofern der nern um deswillen erfolgt ſei, weil
jeder Tarifabſchluß als ein Verſtoß gegen die Grundſätze der
modernen r 7; angeſehen werde, wurde zurückgezogen,
nachdem Gaſch die Erklärung abgegeben hatte, daß nur dieſer
Tarif. für prinzipienwidrig erachtet worden iſt. Auch eine zweite
Reſolution, welche das provokatoriſche Auftreten Rexhäuſers miß-
bi pre- wurde gern ezogen.

II. Ueber die Gewerbegerichtswahlen] ſoll in nächſter
Sigpug derer werden.

IV. Wegen Entrechtung der Minderjährigen durch das
neue Vereinsgeſetz wurde einſtimmig die ſchon in der Sonntags
nummer des Volksblattes n Abdruck gelangte Reſolution angenommen, welche aufs entſchiedenſte gegen die Vorlage proteſtiert,

weil z die Bethätigung des ſittlichen und von einem willens-
feſten Charakter zeugenden Organiſationstriebes der minderjährigen
Arbeiter verhindert und deshalb ſelbſt unſittlich ſei.

Betreffs ſeiner auf dem Kongreß der lokalorganiſierten Gewerk
ſchaften Deutſchlands gethanen Aeußerung, daß in den Kartellen
die Lokalorganiſierten nicht zu ihrem Rechte kämen, weil die Ver
bände das Uebergewicht hätten, erklärte Mittag, im Zuſammen
hange habe ſeine Auslaſſung nicht den Sinn haben können. daß
er damit das hieſige Karte ren habe. Seine im Anſchluß
hieran gebrachte Beſch werde über die angeblich unrichtigen und
parteiiſchen Berichte des Volksblattes wurden dadurch deren
gewieſen, daß auf die jahrzehntelange Thätigkeit des betre fenden
Berichterſtatters hingewieſen wurde, der auch ſchon auf r
demokratiſchen Kongreſſen offiziell als Berichterſtatter thätig ge
weſen iſt und nicht das mindeſte ehe daran gehabt hat, ſeine
Berichte parteiiſch aufzufaſſen. Auf Vorhalt der Redaktion des
Volksblattes, ſeine Berichterſtattung habe Widerſpruch gefunden,
hat er zudem ausdrücklich erklärt, nicht nur das, was er geſchrieben
habe, ſondern noch viel mehr ſei von einigen Kongreßmitgliedern

gegen die Zentraliſation geſagt worden, vun ſcheine es. als ob
manche der Kongreß Delegierten hinterher ſelbſt nicht wüßten, was
ſie geſagt haben.

S
v

Ferſammſungsberitechte
Zimmerer Sonntag den 13. Juni fand in Faulmanns

Lokal eine öffentliche Zimmererverſammlung ſtatt, welche die Be
richterſtattung über den Kongreß der lokalorganiſierten Gewerk-
ſchaften Deutſchlands entgegennahm. Kamerad Kretſchmann als
Delegierter gab zur Einleitung kurz die Zahl der am Kongreß
beteiligten Gewerkſchaften an, legte die Motive, welche dieſelben
hierher gerufen klar, wies auf die Teilnahme der Gewerkſchaften
an der politiſchen Aufklärung hin, und erſuchte an der bezüglich
hierauf vom Kongreß einſtimmig angenommenen Reſolution feſt
zuhalten. Delegierter Kamerad May beſprach dann, unter Be
rückſichtigung, daß auf dem Kongreß zumeiſt erfahrene Gewerk
ſchaftler anweſend waren, in ausführlicher Weiſe die auf dem
Kongreß gepflogenen Verhandlungen, welche nur zum Nutzen der
Arbeiterbewegung gereichen würden, empfahl hierbei, eine kräftige
Agitation zu entfalten, auch die Preſſe mebr wie zuvor zu unter
ſtützen, damit die Macht der organiſierten Gewerkſchaften wider
ſtandsfähiger würde denn nur auf dem Boden des Klaſſenkampfes
könne man dem Kapital den Wind aus den Segeln nehmen. Jn
der hierauf erfolgten Diskuſſion wurde u. a. die Berichterſtattung
und illegitime Schreibweiſe über den Kongreß im Volksblatt von
Zimmerern kritiſiert. Eine Reſolution, welche beſagte ob ſich die
Verſammelten mit den Ausführungen der Delegierten einverſtanden
erklären, ſowie ſtets nach den Beſchlüſſen des Kongreſſes zu
handeln, gelaugte zur einſtimmigen Annahme. Das gleiche geſchah
mit der Beziehung von 200 Exemplaren der Probenummer vom
neugegründeten Gewerkſchaftsblatt „Einigkeit“. Als Vertrauens
mann der Zimmerer von Halle und Umgegend wurde Kamerad
Kretſchmann gewählt, welcher auch bis dato die Führung der
Lohnkommiſſion inne hatte. Nach Erledigung kleinerer UAngelegen-
heiten wurde die Verſammlung um 7 Uhr geſchloſſen. Gr.

f Bergarbeiter. Die am 13. Juni im Gaſthofe zum grünen
Baum in Teuchern abgehaltene Maſſenverſammlung der Berg-
und Hüttenarbeiter war von zirka 700 Perſonen beſucht. Kamerad
Gebhardt Teuchern führte in einem einſtündigen Vortrage ſehr
korrekt und ſachlich aus, welche Mißſtände auf den Gruben der
WerſchenWeißenfelſer Geſellſchaft beſtehen. Er erwähnte die Maß
regelung des Kameraden Koch auf der Grube Emma, welche aber
durch energiſches Auftreten der Belegſchaft vereitelt wurde. Der
Ausſchuß auf der Jakobsgrube beſteht auf mündlicher Verhand
lung mit dem Generaldirektor. Auf Grube H. Otto Schmidt giebt
es kein Trinkwaſſer, der Oberſteiger hat den Leuten geſagt, ſie
ſollten Kondenswaſſer trinken was aber ſehr nach Kreoſot
ſchmeckt. Iſt ein ſolches freches Verlangen überhaupt noch menſch
lich Auf Grube v. Voß hat ſich der Generaldirektor Kuhlow
in ſeinem Briefe ablehnend geäußert, er will durchaus nichts be
willigen. Die Leute werden auch noch ganz ſchnöd behandelt.
Es wurde eine Zwölfer-Kvmmiſſion gewählt, welche das weitere
mit den betreffenden Gruben veranlaſſen ſoll. Wo nichts erreicht
wird, ſoll die Belegſchaft die Arbeit einſtellen. Die Leute haben
vorige Woche auf vier Schichten 7 Stunden 11 M. verdient, alſo
einen Hungerlohn. Die Grube Naumburg hat ihren Leuten zu
Pfingſten ein Schweigegeld von 25 Pf. gegeben mit dem Be
merken, ſie ſollten zwei Glas Bier trinken. Das iſt
ſchön Eine folzſame Belegſchaft! Gen Thiel e- Halle
führte aus es ſei eine Schande, die Leute auf dieſe Art zum
Schweigen bringen zu wollen. Er forderte die Kameraden auf,
energiſch Front gegen ſolche zu machen. So lange die
Gruvenverwaltungen allerdings ſehen, daß die Arbeiter ſich mit
einigen Glas Bier oder mit Droyungen oder leeren Verſprechungen
abſpeiſen laſſen, werden ſie nicht an Bewilligung der beſcheidenen
Forderungen denken. Erſt wenn die Verwaltungen merken, daß
es den Arbeitern vollſter Feſt iſt wenn die Arbeiter kein Gruben
feſt mehr mitmachen, kein Geſchenk annehmen, ſondern ihren ver-
dienten Lohn voll verlangen, werden die Gruben die Forderungen
erfüllen. Die reichen Herren können das, wenn ſie nur wollen.
Und wenn einer der Herren geſagt hat, die Akkordarbeit dürfe
nicht abgeſchafft werden, da ſonſt der Faule ſo viel bekäme wie
der Fleißige, fo erinnere er daran, daß doch auch der faule Aktio
när genau ſo viele Prozente Dividende erhalte wie der Fleißige.
(Große Heiterkeit.) Zur Geſellſchaften, die ſolche Schundlöhne
bezahles und die ſolche himmelſchreienden Mißſtände fortbeſtehen
laſſen, iſt auch der „faulſte“ Arbeiter noch viel zu fleißig.
Von einem Ausſtande redete Gen. Thiele die Kameraden ab, nur
im ſchlimmſten Falle würde er dazu raten. Die Ausführungen
des Gen. Thiele wurden mit lauten Bravorufen aufgenommen
Kamerad Hirſch erläuterte el enfalls die Mißſtände von mehreren
Gruben und forderte zum Shluß alle Kameraden auf, dem Ver
bande beizutreten. Nachdem Kamerad Gebhardt noch einige warme
Worte an die Verſammlung tet und der Vorſitzende noch
mals die Säumigen an den 3 luß an den Verband erinnert
bot wurde die Verſammlung mit einem herzlichen Glück W ge

oſſen. V.f Bäcker. Dienstag nachmittag fand im Neuen Theater eine
von 60 70 Perſonen beſuchte öffentliche Bäckerverſammlung ſtatt,
in welcher an Stelle des erkrankten Kollegen Hoyer in Leipzig
der Kollege Krabig referierte. In einſtündiger ruhiger, ſach
licher Rede hob er hervor, daß die geringen bisher angeordneten
Verbeſſerungen im Bäckereibetrieb, gegen welche die Jnnungs-
meiſter ein wüſtes Geſchrei erhoben, recht gut erweitert werden

könnten. Wenn in mehr als 86 Pres. aller Betriebe mit dem
wölfſtundentage ausgekommen werden kann, muß es auch in dem

en Reſte möglich ſein. Gerade et iſt die Zeit, wo die Bäcke
reien revidiert werden, da ſollen die Gehilfen den Reviſionsbeamten
die volle Wahrheit n denn wenn das nicht geſchieht, kaun die
Wahrheit nicht an den Tag kommen. Von den Vergnügungs-
vereinen kann keine Beſſerung erwartet werden, ſondern dies kann
nur ehen durch allſeitigen Anſchluß an den Verband. Jetzt
ſind ich nur 3000 Bäckergehilfen, aber 47 000 Bäckermeiſter
organiſiert. Mehrere Redner griffen in die Debatte ein, von denennur einer noch nicht zu e den verſtand, daß eine moderne

Arbeiterorganiſation andere Aufgaben hat, als den Meiſtern zumSprachrohr zu dienen. Red. Thiere ab ſeiner Freude Ausdruck,

daß die Bä n ſo ruhig und ſicher ſich entwickele; indem
er die zum Ausdruck gelangten rückſtändigen Aeußerungen wider
legte und kurz das Weſen des Verbandes im Gegenſatz zu den be
ſtehenden Vergnügungsvereinen ſtkizzierte, empfahl er allen Ge
hilfen, durch Beitritt zur Organiſation ihre Pflicht gegen ihre Zeit
zu erfüllen. Nach Entgegennahme neuer Anmeldungen wurde die
recht befriedigend verlaufene Verſammlung geſchloſſen.

Jus dem Gerithtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 15, Juni.
Geprellter Dieb. Der 16jährige Laufburſche Karl Lie
ang von hier mehrfach vorbeſtraft, und der 20jährige Kupfer-ſchmied Max Tintel, ebenfalls von hier, einmal vorbeſtraft

wegen ſchweren Diebſtahls mit 9 Monaten Gefängnis, Egaso
wegen Entwendung der 400 M. bei dem Buchhändler Gräger,
worüber wir ſeiner Zeit berichteten, unter Anklage. Lieſegang
war Laufburſche bei Gräger geweſen und hatte oft allein im
Laden zu thun, wo der Beſtohlene ſein Geld aufbewahrte. Als
letzterer eines Tages den Geldſchrankſchlüſſel ſtecken gelaſſen, ent-
nahm Lieſegang, der bei ſeinem Prinzipal einen Vertrauenspoſten
inne hatte, 400 M. und reiſte damit nach Leipzig, wo er ſich auf
der Ausſtellung vergnügt machen wollte. Der Geldbetrag beſtand
aus vier Einhundertmarkſcheinen. Lieſegang ſcheute ſich aber aus
Furcht vor Eantdeckung, einen ſolchen Schein zu wechſeln und über
e deshalb einem ihm Unbekannten einen Einhandertmarkſchein.

er Unbekannte kam aber nicht wieder und ſomit war der Dieb
einen Einhundertmarkſchein los. Er reiſte nun wieder zurück nach
Halle und ging in den Warteſaal, wo ſich bald ein
zweiter Unbekannter zu ihm geſellte, der mit Lieſegang
bald Freundſchaft ſchloß und ſich ihm ſpäter als „Max Richter
von Halle vorſtellte. Die beiden Freunde unterhielten ſich zunächſt
von ÄUrbeitsangelegenheiten und führen dann gemeinſchaftlich nach
Leipzig. Dort übergab Lieſegang dem ſog. Max Richter 200 Mk.
zum Wechſeln mit dem Bemerken, er habe ſich das Geld in der
Dehyneſchen Maſchinenfabrik geſpart. „Richter“ mußte aber wohl
merken, daß das Geld doch auf andere Weiſe erworben war und
erklärte ſeinem Freunde, daß er das Geld gern wechſeln wolle,
er aber zuvor nach Halle fahren und dort einen beſſeren Anzu

müſſe. z ſeinem Dre würde die Wechſel
auffallen. Nun fuhren die beiden Freunde wiederum nach Halle.
Der ſog. Richter „wechſelte“ die 200 Mk. und kam ebenfalls nicht
wieder, ſondern vergnügte ſich mit einer nach Leipzig mitgenom
menen „Freundin“ auf der Ausſtellung, während der geprellte
Lieſegang auf dem Bahnhofe harrte. Als letzterer nun des War
tens überdrüſſig war, ging er nach der ihm von dem angeblichen
Richter hinterlaſſenen Adreſſe und traf in der Wohnung die
Mutter ſeines Freundes, von der er zu ſeinem Erſtaunen erfuhr
daß der Freund, der ihm die 200 Mk. abgenommen hatte nicht
Richter, ſondern Tintel heißt. Mit dem Reſt von 100 Mk. reiſte
dann Lieſegang am 3. Mai, dem Tage der That zum drittenmal
nach Leipzig, kaufte ſich einen Hut, ein Paar Hoſen e. und
machte ſich dort vergnügt, bis er ſchließlich feſtgenommen wurde.
Von der ganzen Barſchaft fand man bei ihm noch 41.60 Mk.
welcher Betrag dem Weſtohlenen zurückgeliefert wurde. Tintels
Verhaftung wurde ebenfalls bald nachdem bewirkt. Der Ange-
klagte Lieſegang legte ein volles Geſtändnis ab, Tintel hingegen
erklärte einmal, er hätte die 200 Mk. behalten wollen, ein ander
mal, er hätte das Geld abgeliefert, wenn Lieſegang ihm die rich-
tige Adreſſe ſeiner Wohnung angegeben hätte. Der Staats
anwalt beantragte mit Rückſicht auf die Leichtfertigkeit, den groben
Vertrauensbruch und in Erwägung des geſtohlenen hoben Be-
trags gegen Lieſegang 2 Jahre und gegen Tintel 1 Jahr Ge-
fängnis. Das Urteil lautete gegen Lieſegang wegen Diebſtahls
auf 1 Jahr 6 Monate und gezen Tintel wegen Unterſchlagung
auf 1 Jahr Gefängnis Lieſegang erklärte ſich bereit, die Strafe
ſofort anzutreten; Tintel hingegen nicht.

Vermiſchtes.
Auf der Nordlandsreiſe, die der Kaiſer am 5. Juli an

treten wird, wird die Yacht Hohenzollern vom ſchnellen Kreuzer
dritter Klaſſe „Gefion“ begleitet ſein; zwei Torpedoboote werden
außerdem den Depeſchendienſt beſorgen. Auf der Reiſe nach
Petersburg wird die erſte Diviſion des erſten Geſchwaders dem
Kaiſer das Geleit geben. Die Diviſion des Geſchwaders ſetzt ſich
aus den erſtklaſſigen Panzern Kurfürſt Friedrich Wilhelm, Branden
burg, Weißenburg und Wörth zuſammen, denen noch der Aviſo

Jagd beigegeben iſt. ßWieder ein Koſtümfeſt am kaiſerlichen Hofe. Dieſer
Tage findet mitten im Sommer wieder ein Koſtümfeſt am Ber
liner Hofe ſtatt. Sämtliche Herren erſcheinen in der Uniform der
Regimenter von 1797. Charakteriſtiſch für die damalige Uniform
der preußiſchen Regimenter ſind der Dreiſpitz der Offiziere, die
gelbe Wreſte, der mit reicher, echter Gold und Silberſtickerei be-
deckte Rock und die Zopfprrücke.

Denn was ein Häkchen werden will Jn London kur-
ſiert eine Geſchichte über den elfjährigen Prinzen Alexander von
Battenberg. Letzthin erhielt er einen Sovereign (20 M.) von
ſeiner Mutter. Er hatte ihn ſchnell verbraucht und bat um einen
neuen. Da ſeine Mutter ihm die Bitte abſchlug, ſo wandte er
ſich keck an ſeine Großmutter, die Königin Viktoria. Dieſe war
wahrſcheinlich auf die Epiſtel gefaßt gemacht worden und ſchickte
ſtatt des gewünſchten Sovereigns eine kleine Ermahnung. Die
Antwort des jungen Prinzen Alexander lautet: „Liebſte Groß-
mama! Jch habe Deinen Brief erhalten und hoffe, daß Du nicht
glaubſt, daß ich enttäuſcht worden bin, weil Du mir kein Geld
ſchicken konnteſt. Es war ſehr nett, daß Du mir guten Rat gabſt.
Ich habe Deinen Brief für 4 Litrl. 10 Sh. (90 M.) verkauft.“

Aus dem VReiche.
Berlin. Geſtorben iſt im Alter von 637Jahren Charlotte

Wolter, eine der größten Schauſpielerinnen. Sie bat lange
und qualvoll leiden müſſen, bis der Tod ſie erlöſte. Sie betrat
in Wien die Bühne und erwarb ſich bald einen Weltruf. Die
letzte Nummer der anarchiſtiſchen Wochenſchrift, Armer Konrad,
iſt wegen einer Beſprechung des Tauſch Prozeſſes, ſowie wegen
anderer „aufreizender“ Artikel konfisziert worden.

Königsberg. Zur rechten Zeit geiſteskrank. Vor derStrafkammer n hier die Verhandlung gegen den Kriminal-
kommiſſar Perl von hier ſtatt, welcher des Verbrechens
im Amte, der Urkundenfälſchung und der Unter-
ſchlagung, Ah in fünf Fällen, angeſchuldigt war. Der
Gerichtshof beſchloß nach Vernehmung der Zeugen und der beiden
Sachverſtändigen, die Sache zu vertagen und den Angeklagten auf
die Dauer von ſechs Wochen einer Heilanſtalt zur Beobachtung
ſeines Geiſteszuſtandes zu überweiſen. Es iſt doch ein rechtes
Glück für derartige Leute, daß allemal an ihrer geiſtigen Geſund
heit gezweifelt werden muß, wenn ihre Lumpereien an den Tag
gekommen ſind.

Hannover. Erſtochen. Der Bauunternehmer Fritz Wieſe
wurde hier auf der Straße mittels Dolches erſtochen. Als Mörder
wurde der Schloſſergeſelle Otto Wagner verhaftet.
Zwickau. Jn dem Schaderſchacht iſt eine Arbeiterin eine 22-
jährige Braut, verbrannt. Am Dienstag erlagen zwei Bergleute
ihren Wunden, drei Arbeiter ſind ſchwer, vier leicht verletzt, da

runter eine zweite Arbeiterin. Der Schacht iſt unbeſchädigt, ſeine
Abſchließung iſt gelungen.



Stargard i. P. Gattenmord. Der Reſtaurateur Lenz
ward dieſer Tage morgens erſchoſſen in ſeinem Bette aufgefunden.
Jetzt ſind nun ſeine Frau und deren Water als des Mordes und
der Beihilfe verdächtig verhaftet worden.

Hamburg. Der Hamb. Börſer halle zufolge hat der Senat
bei der Bürgerſchaft zur Herſtellung neuer Häfen auf dem Kuh-
werder die Bewilligung von 11,159000 Mk. und zur Verlängerung
des Schutenhafens ebendaſelbſt 450 000 Mk. beantragt.

Wiesbaden. Der hier zur Kur weilende Sekondeleutnant
Brandt v. Lindau vom Regiment Nr. 168 verſuchte ſich
durch einen Revolverſchuß der die Herzgegend traf, zu töten. Der
tödlich Verwundete wurde ins Lazarett überführt

Opladen. Doppelſelbſtmord. Ein junges Brautpaar
wollte ſich im Rheingau zum Standesamt begeben, und verſuchte
vorher die Einwilligung der Eltern des Mädchens zur Heirat
nachzuholen. Als die Eltern nicht einwilligen wollten, drang der
u Mann mit einem geladenen Revolver in das Haus der

raut und feuerte auf ſie drei Schüſſe ab. Alsdann ſchoß er ſich

auch that.

auch der

Kurze
mit einer blauen

Eingeſandt.
Warnung. Bei der Frau des Tiſchlers Reiche, Schloſſer

ſtraße 7, I, erſchien am vergangenen
ſtummer Bergmann, welcher durch Abgabe eines Zettels bat, ihm
ein Paket Briefbogen und Kouverts abzukaufen, was die Frau

eit darauf kam ein Mann im dunklen Anzuge
appe unter dem Arme und forderte von der

Frau 150 M. Gebühren, mit der ne
eine Klage und er ſolle dieſe Gebühren einziehen.

i Fall, R. iſt nämlich einer von den gemaßregelten Mai-
feierern der Firma Reinicke u. Andag.) Die
klug genug, kein Geld

Sonnabend ein angeblich

ihr Mann habe ſtedt). Der Arbeiter Lorenz und Emille Gebhardt (Fermersleben).
Letzteres iſt u n Klara Beller (Halle und Mallendorf). Der Poſtſchaffner Wilke und Emma

rau R. war aber
erzugeben ſondern verwies den Fremden

an ihren Mann. Selbſtverſtändlich hat ſich der Fremde nicht
wieder ſehen laſſen. Die ganze Geſchichte ſcheint ein abgekarteter
Schwindel zu ſein, bei dem auch der angeblich ſtumme Bergmann
beteiligt iſt, denn eine Nachbarin der genannten Frau hatte die
beiden vorher miteinander ſprechen ſehen. Alſo Vorſicht!

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 15. Juni.

Aufgeboten: Der Markthelfer Schneider und Karoline Grundmann Unterberg 7
und große Steinſtraße 17). Der Kaufmann Hanke und Minna Eckardt Deſſau und
Götheſtraße 39). Der Buchbindereibeſitzer Ernſt Lehmann und Helene Meuſching ne 11 und Leſſingſtraße 12). Der Kaufmann Thronicker und Anna Jakob gal-
eld und Geiſtſtraße 53). Der Maler Niemeyer gen. Bücker und Hedwig Töpfer (Blücher

ſtraße 15 und Meckelſtraße 3). Der Lehrer Dönecke und Lina Herbſt (Halle und Deder
er Poſtaſſiſtent

Seidel (Halle und Krimpe). hGeboren; Dem Handarbeiter Bernas eine T. (Bernburgerſtraße 16). Dem Eiſen
bahnſchaffner Sandtrock eine T. (Frieſenſtraße 8). Dem Gaſtwirt Sparenberg ein S.
(Rathausſtraße 13). Dem Konditor Rott ein S. (Martinſtraße 22). Dem Handarbeiter
Hudy eine T. (Schmiedſtraße 28). Dem Heizer Gröber ein S. (Turmſtraße 124). Dem
Fabrikarbeiter Dell eine T. (große Wallſtraße 4). Dem Handarbeiter Pfeiffer ein S.
(Harz 39). Dem Fleiſcher Kahſer ein S. Streiberſtraße 14).

Geſtorben: Die Witwe Reipſch geb. Schöbe, 72 J. Lindenſtraße 77). Der Schloſſer
Gehlsdorf, 41 J. Lindenſtraße 59). Des Privatmann Claus Ehefrau Pauline geb.
Schmidt, 47 J. Georgſtraße 9). Des Handarbeiter Lehmann S., 3 Mon. (Barfüßer
ſtraße 16). Des Handarbeiter Weißhuhn T., 1 J. (Ludwigſtraße 13). Der Arbeiter
Fehling, 57 J. (Klinik). Der Gaſtwirt Theodor Beyer, 54 J. (Diakoniſſenhaus). Des

ſelbſt eine Kugel in den Kopf und war ſofort eine Leiche.
Solingen. Montag mittag iſt das Hotel Tivoli abgebrannt. K., Pfännerhöhe.

Quittung.
3 M. zum Fonds des Volksblattes.

Rangierer Reiche T., 1 J. (Langeſtraße 29). Des Lackierer Schuſter Ehefrau, 76 J.
(Siechenanſtalt). Des Steinhauer Eurich Ehefrau, 24 J. (Klinik). Der Privatmann
Knäuſel, 80 J. (Bechershof 6). Martha Zimmermann, 17 J. (Klinik).

e Feuerwehrleute wurden durch eine einſtürzende Mauer er
agen.

Siegen. Kickericki! Ein hiefiger Bürger hat ein Straf-
mandat folgenden Jnhalts erhalten: „Sie haben Jhren Hahn
durch Unterlaſſung der Abhaltung vom Krähen (famoſes Deutſch!
Red.) in ungebührlicher Weiſe ruheſtörenden Lärm
verurſachen laſſen. Es wird deshalb gegen Sie auf Grund
des S 360 Nr. 11 des Strafgeſetzbuchs eine bei der Stadtkaſſe zu
entrichtende Strafe von 3 M. feſtgeſetzt. Delius.“ Derr Herr hat
natürlich dagegen die gerichtliche Entſcheidung angerufen. Das
Beſte iſt daß ſich die Siegener Schuljugend der Sache bemächtigt
hat. Wenn die Jungen an einem beſtimmten Hauſe vorbeikommen,
ſo laſſen ſie ein luſtiges Kickerickt erſchallen.

Ende Februar den Tod des Studenten Opitz zur Folge hatte, ver
urteilte die Strafkammer Len Studioſus Thiele zu vier Monaten
Feſtung.

C. K. in

ſteht, iſt zu bejahen.

Griefkaſten der Redaktion.

3 n eb. i utſe Pfe guſte Jakiſch.ſern rohe c Setgen r e. ren Ven ewleiſer Vus r Weidlich ein S.
Pl. Das Wort Kündigung iſt nicht, ſondern nur

pünktlich Miete bezahlen“, hat doch offenbar nicht den von Jhnen
untergelegten Sinn gehabt. Die Frage, ob die Kündigungszeit be ein S.

Sie würden ſich doch auch nicht gefallen
laſſen, daß ſie kurzer Hand von heute zu morgen hinausgeworfen
werden ſollten.

Bitterfeld. Ein ſolcher Verein beſteht hier nicht.
dürfte die geplante Umwandlung kaum zu empfehlen ſein.

Breslaun. Billiger Mord. Wegen Zweikampf, welcher Zeitz Zangenberg. Ja! Aber läßt ſich der Beginn nicht
auf 6 Uhr verſchieben

Zeitz, vom 30. Mai bis 5. Juni.
Eheſchließungen: Der Portier Reichenbach und die verw. Handarbeiter Reichen

Dem
Tiſchler Quarg eine T. Dem Handſchuhmacher Dev eine T. Dem Schneidermeiſter
Singer ein S. Dem Korbmacher Ebert eine Dem Bahnarbeiter Dietze ein S.
Dem Kaufmann Dinger ein S. Dem Tiſchler Heſſelbarth zu Rasberg eine T. Dem
Geſchirrführer Franke eine T. Dem Lackierer Melzer ein S. Dem Arbeiter Sänger

S. Dem Korbmacher Altwein eine T. Dem Schloſſer Körner ein S. Dem Maurer
Schüler ein S. Dem Sekretär Baſtian zu Schloß Moritzburg ein S. Dem Steinhauer
Markgraf eine T. Dem Zigarrenfabrikanten Puff ein S. Dem Handelsmann Helm ein
S. Dem Telegraphiſt Schulze ein S. Dem Aufſeher Hung eine T. Dem Baumeiſter
Lucage ein S. Dem Korbmacher Heinke eine T. Dem Maſchinenmeiſter Unglaub ein S.
Dem Notierer Koch eine T.

Ceſtorben: Henriette Kreſſe zu Rasberg, 7 Mon. Emil Richard Werner, 1 J. Karl
Sänger, 15 Min Marie Johanna Sammler, 6 Mon. Verw. Rentier Näther, Eleonore
geb. Schlegel, 76 Jahre. Eliſe Jda Baſtian geb. Schirmer zu Schloß Moritzburg,
21 J. Dem Tiſchler Bauer S., totgeboren. Joſeph Johannes Korrmann, 7 Mon.
Martha Anna Altwein, 6 T. Emilie Sophie Sändler geb. Sauppe, 63 J

Jm übrigen

m----3Für die Redaftion verantwortlich Ad Thiele in Hal

grosse Ulrichstrasse 8.es Putz- Samtliche

und Mocde-Artilcel
sind der vorgerückten Saison wegen

bedeutend im Preise ermässigt
Naundorf bei DBeunben.

Oeffentl. Verſammlung
der Bergarbeiter

Sonnabend den 19. Juni abends 8 Uhr im Saale des Herrn
Eduard Geißzler.

Tagesordnung 1. Die Bewegung der Bergleute im Revier Zeitz We ßen-
fels. 2. Gründung einer Zahlſtelle des Verbandes der Bergleute. 3. Verſchiedenes.

Alle Bergarbeiter und Arbeiterinnen werden erſucht, zu erſcheinen.

o

Gr. öffentl. Maſenverſammlung
der Verg und Hüttenarheiter von Zeit und Umgegend.

Sonntag den 20. Juni nachmittags 3 Uhr im Saale zu St. Stephan.
Tagesordnung Stellungnahme zur Ablehnung der geſtellten Forderungen

an die Grubenverwaltungen. Referert: Ad. Thiele aus Halle a. S.
F. Entree pro Perſon 10 Pf. W

Um pünktliches Erſcheinen ſämtlicher Bergleute bittet
Der Einberufer.

NB. Die Steuer für den Verband deutſcher Berg- und Hüttenarbeiter
wird gleichzeitig in der Verſammlung entgegengenommen. 8

Der Vertrauensmann.

t S c c ew3 7 2 J 77 7 7 3 k r a J 3 er T c c e n2 3 e Tr 4 v v
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haben jedenfalls Bedarf in
Herren- und Knaben Garderobe, Manufaktur-
und Modewaren Kleider Stoffen Leinen

Raumwoll-Waren,
Steppdecken, Tischdecken,

Hüten, sSchirmen etc. ete.

r BraunSie nun in oben aufgeführten Artikeln oder in
22 J 2Möbeln, Betten. Spiegeln,

Polster-Waren,
Bettfedern., Regulateuren,

Teppichen,. Lampen,
Taschen-ühren.

irgend etwas. so erhalten Sie sämtliche Waren

r bei Imäx
unter den günstigsten Bedingungen auf
Teilzahlung in wöchentlichen, vierzehn-
tägigen. monatlichen oder vierteliährlichen
Raten. und dürfen Sie sich bester und
koulantester Bedienung versichert halten.

Alte Kunden brauchen

Kein Gelcl
zur Anzahlung.

Robert Blumenreich]
Waren und Möbel-Kredit- Haus allerersten

Ranges,

Halle a. S,
ſ14 Leipzigerstrasse 14

obere Etagen-

mr nur

Hallesehes Sopmer- Theater

Hotel Goldener Hirsch“.
Mittwoch den 16. Juni 8 Uhr

Die wilde Katze.
Donnerstag den 17. Juni 8 Uhr.

König Krauſe.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Die Direktion.

Zum Jahrmarhkt!
Einem geehrten Publikum, ſowie meinen

werten Kunden zeige ich hiermit ergebenſt
an, daß ſich meine

Schmalzkuchen Bäckerei
Vis-a-vis der Turnhalle benndet.
Hochachtungev. A. Dönitz, Bäckermſtr.

knick- Eier h
J r 40 Pf.Feinſte TafelButter à St. o.

J. M. Uehlein.
u h Jar G un K. e n.

nene Heringe,
neue Kartoffeln

empfiehlt

W. Dudenbostel.
Breite und Laurentiusſtrafßze.

Möbelfabrik und agarin e
31 Fleiſcherftraße 31.

Enmpfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preifen

Bergmann, cFiſcthlermſtr.
J er

y Uhrmacher,O. Hammer, Leipzigerſtraße 42.

Taſ-henuhren, Nickel,C 5, 6, 8 und 16 Mark.
t Zylinder Remontoir

d 101 Goldrand
R oW 2, 14 und 16 Mark.r Regulateure, 14 Taze
fgehend, 12, 14, 16 u. 18 M.

We Wecker 259 Mark.Reselle Garantie,
Versand gegen Nachnahme

Die mechantiſche
SohDellbesohlungs- Anstalt

J. Kninitzer,
2 alter Markt 2,

empfiehlt ſich zur billigen, ſchnellen u.
ſoliden Ausführung von allen

Reparaturen. W
Neues Schuhwerk wird elegant

u. billig angefertigt. Tadelloſes Sitzen
garant. Viele Anerkennungsſchreiben.

gomwi-Stempeſ Fa brir
77 Nicolaistr. 6.

Ced Pfautsch,

Allg. Kranken u. Sterbekaſe der

Metallarbeiter. Filiale Halle a. S.

Dem Bevollmächtigten
J Schmidtſenden zu ſeinem 54. Geburtstag und

10jährigem Dienſt Jubiläum die beſten
Glückwünſche.

E H. P. W. Fr. O. Fr. W. H. W.
Zu ſilbernen Hochzeitsfeier v. Herrn

Karl Kohlemann und Fran die
herzlichſten Glückwünſche und ein don-

des Hoch vonnerndes Hoch nach. und Jr. K.

Zeit. elGroße öffentliche Verſammlung
für Männer und Frauen

Sonnabend den 19. Juni abends 8 Uhr im Saale des „Heitern Blick“.
Tagesordnung: 1. Bericht über die Thätigkeit des Gewekſchaftskartells.

2. Diskuſſion. 3. Neuwahl der Delegierten zum Gewerfſchaftskartell. 4. Ver-
ſchiedenes.

Die Arbeiter und Arbeiterinnen ſämtlicher Gewerkſchaften ſind hierzu

eingeladen. Das Gewerkſchaftskartell.
Jrei Tiruerſchaſt, VeißenſelFreie Lurnerſchaſt, Weißenfels.

Hierdurch geben wir uns die Ehre, die geſamte organiſierte Arbeiterſchaft
von Weißenfels zu unſerm Sonnabend den 19. u. Sonntag den 20. Juni
in der Zentralhalle zu Weißenfels und im Lokale des Herrn C,
Schmidt zu Markwerben ſtattfindenden

I. Tarnm- Fest
ganz ergebenſt einzuladen und bitten um recht zahlreiches Erſcheinen.

Der Vorſtand. Das Feſt Komitee.Sonnabend den 19. Juni abends 8 Uhr in der Zentralhalle Kommers,
Sonntag den 20. Juni vormittogs 8—-12 Uhr

Empfang der auswärtigen Genoſſen
in der Zentralhalle

Sonntaz den 20. Juni nachmittags 2-6 Uhr im Lokal des Herrn Schmidt zu
Markwerben

Konzert und Schauturnen.
4 Uhr Eeſtrede, eventueil gehalten vom Bundesvorſitzenden.

s Uhr Amzug durch Markwerben und Weißenfels.
Von s Uhr an unbeſchränkter Ball in der Zentralhalle.

Am Schauturnen beteiligen ſich die Arbeiterturner von W.ißenfels, Halle,
Naumburg, Weimar, Apolda und Jena am Umzug außer den Turnern
noch die Arheiter-Radfahrer-Vereine von Weißenfels, Halle, Leipzig, Delitzſch,
Bera und Altenburg ſowie die anweſenden Genoſſen.

Eintritt im Vorverkauf bei Genoſſen Fr. Wartenberg (Vofksdlatt-Expe-
dition) 30 Pf. für ſämtliche Feſtlichkeiten oder an der Kaſſe für Sonnabend 20 Pf
und Sonntag 20 Pf.

gu ee

Lederhandlung und Schäftefahrik von

o

Halle a. S. gr. Klausstr. 7, Giebichenstein, Burgstr. 66

empfiehlt

b D.Sohl, Aber- und Futterleder,

Spezialität: Ausſchnitt.
Lager in Leder- und Zeugschäſſten.

Maßſchäfte innerhalb kürzeſter Zeit.
Maß -Leiſten neueſter Facons.

Sämtliche Schuhmacher Bedarfs Artikel
und Werkzeuge.

Creme, Lacke,. Appretur, Wichse
u. div. Lederfette.

h von SchuhmachermaſchinenVertrieb h ver ernn

W Prima ſaure Gurken W Donnerstag Schlachtefe ſt.hat abzugeben im ganzen und einzeln B. Franke, Zeitz, Ritterſtr. 16.
Karl Waltber, Ein Herr ſ. Schlafſt. Geinſtr. 21, H. III I.

Zeitz, Nikolaiſtraße 3. Freundliche Schlafſtelle für 2 Herren
Ein junges ehrliches Mädchen von Töpferplan 5.

14-16 Jahren für den ganzen Tag ge Sch. Sch.
ſucht röllwitz, Brunnenſtr. 8 i. L R. i. ß. ich reöanch. m.

Verlag und fur die Jnſerate verantwortlich: Aug. Groß.

SWbeobeebeeeeeeee
Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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